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Titelbild
Der 70jährige Robert Bresson beschreibt in
«Le diable probablement» das Leben von
Jugendlichen (im Bild: Antoine Monnier)
in Paris, die den Druck der Umwelt und die
Zeichen der Zerstörung, denen sie täglich
begegnen, nicht mehr aushalten.

Bild: Parkfilm



LIEBE LESER
Innert weniger Tage haben wir zwei Menschen, die unersetzlich sind, durch den
Tod verloren. Am 30. September, am Tag vor seinem 80. Geburtstag, ist in Zürich
Heinrich Gretler gestorben. Er war einer der grossen Charakterdarsteller unseres Landes,

von breiten Volkskreisen anerkannt, geehrt und geliebt. Nach einem Jahr Schuldienst

als Lehrer führte ihn sein Weg, zunächst als Bühnensänger, dann als Schauspieler,

an die Theater Zürichs (1918-1926) und Berlins. 1933 kehrte er in die
Schweiz zurück, spielte im Schauspielhaus, trat im Kabarett «Cornichon» auf und
verkörperte in Filmen wie «Füsilier Wipf», «Wachtmeister Studer», «Matto regiert»
und «Landammann Stauffacher» grosse Rollen, mit denen er sich als volkstümlicher
Charakterdarsteller profilierte. Gretler wurde zu einer Symbolfigur deutschschweizerischen

Denkens und Empfindens und des Widerstandes gegen den Nationalsozialismus.

Seine ausserordentliche Ausstrahlung, die nicht nur seinem darstellerischen
Können, sondern auch seinem Charakter, seiner lauteren, unverbogenen Menschlichkeit,

seiner knorrigen Eigenart, seiner Integrität, Geradlinigkeit, Herzenswärme
und seinem markanten, grossnasigen Gesicht zuzuschreiben war, machte ihn zu
einer Identifikationsfigur für das ganze Volk. Daran vermochten auch seine zahlreichen

Rollen in deutschen und österreichischen Schnulzen in den fünfziger Jahren
(Gretler hat insgesamt in gegen 100 Filmen mitgewirkt) nichts zu ändern. Heinrich
Gretler hat mit unbeirrbarer Zähigkeit den Kreis eines langen, erfüllten Lebens
abgeschritten, herb, spröde, klar und immersich selbertreu. In die Trauer über seinen Tod
mischt sich keine Bitterkeit, sondern Dankbarkeit.
Ein abgerundetes, erfülltes Leben war Roman Hollenstein, dem 1942 in Luzern
geborenen Filmemacher, nicht vergönnt. Er hat seinem noch jungen Leben in der Nacht
auf den 3. Oktober ein Ende gemacht, kurz vor der Beendigung seines zweiten langen

Dokumentarfilms «Jekami». In einem Text zu diesem Film über Fitness hat er
geschrieben: «Das grosse Rennen nach dem versprochenen Glück oder auf der
Suche nach dem verlorenen Paradies. Ein Film über ein Massenphänomen und
über Methoden der Anpassung : von Freikörperkultur bis zu roboterhafter
Körperertüchtigung. Mens sana in corpore sano...doch das Glück rennt hinterher.» Zum
Kurzfilm «Sisifus», mit dem er 1968 den Filmkurs an der Kunstgewerbeschule Zürich
abgeschlossen hat, schrieb er: «Ein junger Typ (offenbar resigniert, tatenlos, der
genug hat von sich und allem : vor allem von sich, eigentlich müssteer sich erschiessen,
auswandern wäre illusorisch) schiesst seine Zimmereinrichtung zusammen, in einer
Art masochistischer Selbstgenugtuung.» — Ich habe Roman Hollenstein persönlich
nicht gekannt und kenne die Gründe seiner Selbstaufgabe nicht. Aber sein Tod
erscheint mir — wie jener von Max Haufler oder Renzo Schraner — als ein Akt der
Verweigerung, des Protestes und der Resignation, gegen die Anpassung und das «Rennen

nach dem versprochenen Glück». In «Freut euch des Lebens» hat sich Hollenstein

behutsam in das schwierige, gefährdete Leben dreier Behinderter eingefühlt,
ihnen zur Selbstdarstellung verholfen und dadurch die Normen von uns «Normalen»
in Frage gestellt. Er hat gewusst : Leiden macht einsam, Einsamkeit schafft Verzweiflung.

Auch Roman Hollenstein hat gelitten. Sein Tod macht betroffen, sprachlos,
bitter.

Mit freundlichen Grüssen
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